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uns das Leben durch die Habgier der Menschen geworden ist,
kannst du dir nun vorstellen, denn je weniger von unserer Art
noch vorhanden sind, um so grösser ist die Nachstellung. Da
uns diese hindert, unsere Botengänge richtig auszuführen, so;
müssen darunter auch die Blumen leiden. Mehr und mehr von
ihnen erhalten durch uns keine Liebesgrüsse mehr von ihres-
gleichen und welken aus Sehnsucht dahin. »

«Das ist ja sehr traurig », meinte der Braune, «aber kann
denn den Blumen nicht geholfen werden? »

« Vielleicht wäre es möglich », meinte der Schwalbenschwanz.
«Die so klugen Menschen versuchen das Aussterben von Blu-
menarten zu verhindern, indem die einen den andern das
pflücken von seltenen Blumen verbieten, als ob das etwas
nützen könnte.» «Ja, wenn sie etwas mehr Verständnis und
Liebe zu Gottes freier Natur aufbringen können und durch
wichtigere Sachen von uns abgelenkt werden und wir uns
ohne ihre Verfolgungen wieder ungestört der Arbeit widmen

dürfen — den Blumen, den Menschen und auch uns zu Freud
nnd Nutzen. »

Ein kühler Windstoss veranlasste die beiden, sich noch tiefei
in das Wollgras zu verkriechen — und wenig später war es
der gleiche Wind, welcher Walter unter der Eiche aus dem
Schlafe weckte. Schlummertrunken wischte er sich die Augen
und musste sich erst besinnen, wo er überhaupt war, denr
eben noch meinte er als brauner Schmetterling neben dem
Schwalbenschwanz in das Wollgras gekrochen zu sein. Aber
nein, der lag ja hier neben dem Fuchs und dem Pfauenauge
mit Nadeln angeheftet auf dem Karton — er musste wohl ge-
träumt haben. So froh aber wie sonst, war er nicht mehr über
seine Fangergebnisse und öfter blieb er auf dem Nachhauseweg
stehen, betrachtete sinnend die sich in der Abenddämmerung
zur Ruhe neigenden Blumen und meinte sie leise flüstern zu
hören — er hat unsere Liebesboten getötet, nun müssen auch
wir sterben. R. Maurer.

Als die Familie Zimmerli ihr neues, luftiges Einfamilienhaus
vor der Stadt draussen bezog, blieb viel altmodischer Plunder
und Gerümpel in der Enge des verlassenen Miethauses zurück.

Nur unseres Grossvaters alter Lehnstuhl, ein wahres Ungetüm
von einem Möbel, behauptete seinen Platz auch in der Ofenecke
der neuen Wohnstube. Die Hausfrau mass ihn mit scheelem
Blick, so oft sie sich beim eiligen Reinemachen an seinen weit-
vorspringenden Armstützen blaue Flecken stiess, und die halb-
wüchsigen Kinder nannten ihn spottweise nur den « Saurier ».

Grossvater wusste es sehr wohl, dass der « Saurier » bei gross
und klein gleichermassen unbeliebt war. Aber so gefügig er
sonst den Weg zum Neuen und Besseren freigab — seinen
alten Lehnstuhl verteidigte er so hartnäckig, wie ein Fürst seinen
gefährdeten Thron. Und das hatte seinen guten Grund.

Es war beileibe nicht die Macht der Gewohnheit, was diesem
alten Möbel sein besonderes Recht im Hause verlieh. « Dieser
Lehnstuhl », so erzählte eines Tages der alte Mann seinen Enkel-
söhnen,. « ist kein gewöhnlicher Lehnstuhl, sondern auf das
Innigste mit dem Geschick unseres Hauses verbunden. Mein
Vater», so erzählte der alte Mann weiter, «war dazumal schon
bei Jahren, ernst und gelassen und zu Gemütsdepressionen und
grosser Vergesslichkeit und Zerstreutheit hinneigend, meine
Mutter, um vieles jünger als er, von sprudelnder Munterkeit,
aber auch jäh aufbrausendem Zorn. Sie hatte sich die ersten
Jahre schwer für uns geplagt, späterhin aber eine junge Magd
ins Haus genommen, da ihr die Arbeit zu Zeiten über den
Kopf zu wachsen drohte.

Die Marlies war hübsch, anstellig und bescheiden und bald
von allen im Hause wohlgelitten. Eines Sonntags nun vermisste
der zerstreute Vater seine kostbare goldene Uhr, ein wertvolles,
altes Erbstück. Er war gerade an diesem Tage des unfreund-
liehen Wetters wegen nicht ausgegangen und im Lehnstuhl ein-
geschlafen. Auch hatte kein fremder Mensch unsere Wohnstube
betreten. Wir kehrten nun im ganzen Hause das Unterste zu-
oberst; aber die Uhr, wie sich wohl denken lässt, fanden wir
leider nicht. War der Verlust schon schlimm genug, so wog
noch viel schwerer das Misstrauen, das von dieser Stunde an
wie eine schwarze Wolke über unseren Häuptern hing. Vater
glaubte, uns gut genug zu kennen, um keinen Argwohn auf-
kommen zu lassen. Aber da war noch Marlies, die Fremde in
unserem Kreis. Jeder von uns scheute sich geradezu, einen Ver-
dacht auszusprechen. Aber wenn Marlies die Suppe auf den
Tisch setzte, so verstummte unser Gespräch, als seien unsere
Zungen plötzlich gelähmt, und unsere Blicke verfolgten arg-
wöhnisch jede ihrer Handreichungen. Sie spürte wohl schon
längst unser verändertes Benehmen.

Eines Tages aber offenbarte ihr ein unbedachtes Wort, das
Meiner Mutter im Zorn entfuhr, wessen man sie bezichtigte.
Sie ward totenbleich, bànd sich die Schürze ab und verliess
uoch zur selben Stunde unser Haus. Es war uns seltsamerweise
kein Gefühl der Erleichterung, sondern eher ein Schmerz, als
Wir sie durch unsere Haustüre hinausgehen sahen, in den
dicken Novembernebel.

Die Zeit verstrich, Vater kränkelte viel und verliess uns
endlich für immer. Ich war eben alt genug, um das Geschäft
j® seiner Statt weiterzuführen. Die Zeit war mir günstig, ich
onnte vieles wagen, was mein Vater sich nicht mehr zugetraut
dtte, und die Mutter liess mich in allem gewähren, Vaters

Lehnstuhl war nach seinem Tode nun auch ihr liebster Ruhe-
platz geworden; er stand aber jetzt am Erkerfenster, und sie
konnte von ihm aus bequem den ganzen Marktplatz überblicken
und das bunte Leben, das sich zu Zeiten dort unten abspielte.

Zu Mutters sechzigstem Geburtstag, der diesmal gerade auf
den « Muttertag » im Mai fiel, sollte nun der brave Lehnstuhl,
der ja schon damals ein « alter » war, einen heuen Moquette-
Überzug erhalten, und unser Nachbar, Tapezierermeister Brändli,
holte ihn darum eines Vormittags in seine Werkstatt hinüber,
mit dem festen Versprechen, ihn noch am gleichen Tage abends
fix und fertig zurückzubringen. Eine gute Stunde später kam
Meister Brändli jedoch ganz aufgeregt und atemlos über die
Strasse gelaufen, läutete und brachte uns ein kleines Päckli.

« Raten Sie mal », sagte er, « was ich in Ihrem alten Sorgen-
stuhl, tief verborgen zwischen Sitzpolster und Rücklehne beim
Abschlagen des alten Stoffes an dem Ausspannteil der Lehne
gefunden habe? Eine goldene Uhr! Und zwar ein wirkliches,
schönes Prachtsstück! » •— Mutter hatte kaum einen Blick dar-
auf geworfen, so rief sie tiefbewegt:-« Es ist Vaters Uhr! Gros-
ser Gott — so haben wir damals Marlies bitteres Unrecht getan. »

Und nun weinte sie wahrhaft vor Kummer und Freude zu-
gleich. Ich beschwichtigte sie und versprach, sobald es meine
Geschäfte erlauben würden, nach dem jetzigen Verbleib des
Mädchens zu forschen und seine Verzeihung zu erbitten.

Und wenige Wochen später reiste ich wirklich in Marlies
Heimat und fand dort nach einigen Irrfragen, glücklich, die
ich suchte. Wenn ich nun indessen geglaubt hatte, Marlies durch
mein Bitten bewegen zu können, wieder in unser Haus zu-
rückzukommen, so sah ich mich darin sehr getäuscht. Wiewohl
sie sehr hart zu werken hatte, wollte sie doch lieber auf ein
besseres Fortkommen verzichten, als noch einmal in unsere
Dienste zu treten.

Ich konnte mich jedoch nicht sogleich von Marlies trennen,
die mir im schlichten Trachtgewand ihrer heimeligen Berg-
heimat anmutiger und fraulicher erschien als je. Sie liess es

schliesslich noch etwas widerstrebend zu, dass ich während
zweier Erntewochen im Haus ihrer Eltern blieb und mich mit
viel Eifer, aber zweifelhaftem Geschick auf ihrem Felde ab-
mühte. Wir befreundeten uns in diesen Tagen so herzlich, dass

uns zuletzt, als ein dringender Brief meiner Mutter nach Hause
rief, der Abschied recht sauer wurde. »

«Weiter, weiter, Grossvater! » -drängten die Enkel. «Deine
Geschichte ist ja noch gar nicht zu Ende? »

« Nein », sagte der alte Mann lächelnd, « sie fängt vielmehr
jetzt erst richtig an. Der Grossvater, wie schon bemerkt, litt
öfters an Zerstreutheit und war sehr kurzsichtig und schlief
öfters kurz ein. In einem solchen Augenblick wird er die Uhr
versteckt haben, weiss Gott aus welchem Grunde. —- Aber davon
versteht ihr ja alle noch nichts. » Er stand auf und trat tränen-
den Auges vor Grossmutters Bild, das in einem ovalen hübschen
Goldrahmen über der Kommode hing, mit einem grünen Buchs-
zweiglein geschmückt. «Seht ihr», sagte er, «dies ist Marlies!»

«Aber das ist ja Grossmutter?» fragten die Enkel verwundert.
« Ja, meine Marlies — und eure Grossmutter! Und nun müsst
ihr es allesamt doch sehr wohl begreifen, dass ich mich mein
Lebtag nicht trennen mag, von diesem so braven Lehnstuhl, der
mir just zur rechten Zeit meines Glückes Unterpfand in die
Hand gespielt hat. » F. H. A.
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Ulis âas Leben âurcb die Dsbgisr der Nenscbsn geworden ist,
kannst à dir nun vorstellen, denn z s weniger von unserer ?krt
noà vorkanâsn sinâ, urn so grösser 1st die Dacbstellung. Os
uns diese bindert, unsers Lotsngângs ricbtig ausdukükrsn, so'
müssen darunter aucb âis Llumsn leiden. Nebr unâ rnsirr von
jknen erkalten âurcb uns keine Lisbssgrüsss rnsirr von ibrss-
gleicksn unâ welken sus Lsbnsucbt dabin. »

«Das ist M ssirr traurig », meinte âer Lraune, «aber kann
âenn âsn Llumsn nicirt gsbolken werden? »

« Vislleicbì wäre es möglicb », rnsints der Sckwslbsnscbwsnd.
-vie so klugen Nenscbsn vsrsuciren âas ^.ussterbsn von Nu-
menarten du verbinâsrn, indem âis einen den andern âas
xklücksn von seltenen Nurnsn verbieten, sis ob das etwas
nàen könnte.» «à, wenn sis etwas rnsbr Verständnis unâ
Ued.s du Dottss kreier Datur aukbringsn können unâ âurclr
mcktigsrs Lacken von uns sbgslsnkt werden unâ wir uns
okne Urre Verfolgungen wieder ungestört âer Arbeit widmen

âûrksn — âsn Llumsn, âen Nsnscben unâ suclr uns du Lrsuâ
nnâ Duìdsn. »

Lin külrler Winâsìoss vsrsnlsssts âis beiden, sielr noelr tisksi
in âss "Wollgras du vsrkriselrsn — unâ wenig später war es
âer glsiclrs Wind, wslcbsr Walter unter âer Liebe sus âsrn
Lcblaks weckte. Scblummsrtrunksn wiscbts er sieb âis àgsn
unâ musste sieb erst besinnen, wo er überbaupt war, âenn
eben noeb rnsinte er als brauner Lcbmetterling neben âsrn
Lcbwslbsnscbwsnd in âss Wollgras gskrocksn du sein, ^.bsr
nein, âer lag ja kisr neben âsrn Lucks unâ âsrn Rkausnaugs
mit Dsdsln angskektst auk âsrn Dsrton — er musste wobl ge-
träumt kabsn. Lo krob sbsr wie sonst, war er nicbt msbr über
seine Langsrgebnisse unâ öktsr blieb er auk âsm Dscbbausswsg
stebsn, betrsebtsts sinnend âis sieb in âer /rksnââsmmsrung
dur Rubs nsigsnâen IZlumsn unâ meinte sie leise Lüstern du
börsn er bst unsers Lisbssbotsn getötet, nun müssen suek
wir sterben. R. Naursr.

Großvaters Lehnftuhl

Ns âie Lsmilie Liminsrli ibr neues, luktigss Linkamilienbsus
vor der Ltsât draussen bsdog, blieb viel sltmoâisebsr plunder
und Dsrümpsl in âer Lnge âss verlassenen Nistbausss durück.

Rur unseres Drossvatsrs sltsr Lebnstubl, sin wabres Ungetüm
von einem Nöbel, bebauptsts seinen Rist? sucb in âer Dksnscke
à neuen Wobnstubs. Dis Dsuskrau mass ibn mit sebselem
Nick, so okt sie sieb beim eiligen Reinemacbsn an seinen weit-
vorspringenden ^.rmstütden blaue Llecksn stisss, unâ âis bslb-
vücksigsn Rinder nsnntsn ibn spottwsiss nur âsn « Laurier ».

Vrossvstsr wusste es ssbr wobl, dass âer <- Laurier » bei gross
unâ klein gleicbsrmasssn unbeliebt war. lkbsr so gekügig er
sonst äsn Weg dum Reuen unâ Lsssersn krsigab — seinen
alten Lebnstubl vsrteiâigts er so bsrtnäckig, wie sin Lürst seinen
geksbrâsten Lbron. Dnâ âss batte seinen guten Drunâ.

vs war beileibe nicbt âis Nackt âer Dswobnbsit, was âissern
alten Nöbel sein besonâerss Reckt im Rsuss verlieb. « Dieser
keknstukl », so sr^sblts eines l'sgss âer alte lVlann seinen Lnksl-
sölinsn, « ist kein gswöbnlicber Dsbnstubl, sonâern auk âss
Innigste rnit âsm Qssebick unseres Dauses vsrbunâsn. IVlsin
Voter», so sr?äblts âer alte lVlann welker, «war âa^umal scbon
dei üabren, ernst unâ gelassen unâ ?u Qsmütsäspressionsn unâ
grosser Vsrgesslicbksit unâ Lsrstrsutbslt binnsigsnâ, meine
àtter, um vieles jünger als er, von spruâslnâer Munterkeit,
ober suck zäb aukbrsussnâem Lorn. Lis batts sieb âis ersten
lsbre scbwer kür uns geplagt, spätsrbin aber eins junge lVlsgâ
ins Raus genommen, âa ibr âis Arbeit ^u Leiten über äsn
kopk ^u wacbssn ârobts.

vie Msrliss war bübseb, anstellig unâ bssebeiâen unâ bslâ
von allen im Dause woblgsllttsn. Lines Sonntags nun vermisste
âer verstreute Vater seine Kostbars golâsns Dbr, sin wertvolles,
oites Lrbstück. Lr war gsraâs an âiessm ülsgs âss unkrsunâ-
lieben Wetters wegen nicbt ausgegangen unâ im Lsknstubl sin-
gescklsksn. ^ucb batts kein krsmâsr Menscb unsers Wobnstubs
betreten. Wir ksbrten nun im ganzen Dause âas Dntsrste ?u-
oberst; aber âis Dbr, wie slcb wobl âsnksn lässt, kanâsn wir
leiâsr nicbt. War âer Verlust scbon scblimm genug, so wog
noeb viel scbwersr âss IVlisstrsusn, âas von âisssr Ltunâs an
me eins scbwar?s Wolke über unseren Däuptern bing. Vater
glaubte, uns gut genug ?u kennen, um keinen àgwobn auk-
Kornmsn 2u lassen, ^.bsr âa war nocb Marlies, âis Lrsmâs in
unserem Dreis. âeâsr von uns scbsuìs slcb gsrsâezru, einen Vsr-
àekt susTusprscben. ^.bsr wenn IVlarliss âis Luppe auk äsn
llseb setzte, so verstummte unser Dsspräcb, als seien unsere
Zungen plötÄicb gsläbmt, unâ unsers Lücke vsrkolgtsn arg-
vröbniscb Zeâs ikrsr Danârsicbungsn. Sie spürte wobl scbon
längst unser veränäsrtss Lsnsbmsn.

Vines îagss aber okksnbarts ibr ein unbsâacbtss Wort, âas
meiner Nutter im Lorn entkubr, wessen man sis bsàbtigts.

toìendleià) dàriâ sied âie ad unâ verliess
uoeb ^ur selben Ltunâe unser Daus. Ls war uns seltsamerweise

à Dskübl âer Lrleicbìsrung, sonâern eker sin Lcbmer?, als
Mr sie âurcb unsere Daustüre binausgsbsn saben, in âsn

eksy llVovembsrnsbsl.
vis verstrick, Vater kränkelte viel unâ verliess uns

LNâliek kür ixnrner. lek v^ur eden sit Zenug, urn âus Qe8ekükt

^ usiner Ltatt weitsr^ukübrsn. Die Lsit war mir günstig, icb
onnts vieles wagen, was mein Vater sicb nicbt msbr Zugetraut
^ìts, unâ âis Mutter liess miob in allem gewäbrsn, Vaters

Lebnstubl war nacb seinem tkoâs nun sucb ibr liebster Rubs-
plat? geworâen; er stsnâ aber jsàt am Lrkerksnstsr, unâ sis
konnte von ibm aus bequem äsn ganzen Narktplat? überblicken
unâ âss bunte Leben, âss sicb 2U Leiten âort unten abspielte.

Lu Nutters sscb?igstsm Qeburtstag, âer âissmal gsraâs auk
âen « Nuttsrtag » im Nai kiel, sollte nun âer brave Lebnstubl,
âer ja scbon âamals sin « alter » war, einen neuen Noczustts-
Überzug erkalten, unâ unser Dacbbar, ?aps?isrsrmsistsr Lranâli,
boite ibn âarum eines Vormittags in seine Werkstatt binübsr,
mit âsm testen Vsrsprscbsn, ibn nocb am glsicbsn Lage sbsnâs
kix unâ ksrtig Zurückzubringen. Lins gute Ltunâs später kam
Nsistsr Lrânâli jsâock gan^ sukgersgt unâ atemlos über âie
Ltrasss gslguken, läutete unâ bracbts uns sin kleines Räckli.

« Raten Lis mal », sagte er, « was ick in Ikrsm alten Lorgsn-
stubl, tiek verborgen 2wisobsn Lit^polstsr unâ Rücklsbns keim
^.bscblagsn âss alten Ltokkes an âsm ^.usspanntsil âer Lskns
gskunâen babe? Lins golâsns Dbr! Dnâ -war sin wirklickss.
scbönss Rrscbtsstück! » — Nuttsr batts kaum sinsn Llick âsr-
auk gsworksn, so risk sis tiskbewsgt: « Ls ist Vatsrs Dbr! Qros-
ser Dott — so bsbsn wir âamals Narliss bitteres Dnrscbt getan. »

Dnâ nun wsints sie wabrbakt vor Dummer unâ Lrsuâs ?u-
glsicb. Icb besebwicktigts sis unâ vsrspracb, sobslâ es meine
Qsscbäkts erlauben würäsn, nacb âsm jetzigen Vsrblsib âss
Nââcbsns ^u korscben unâ seine Vsr^sibung ^u erbitten.

Dnâ wenige Wocbsn später reiste ick wirklicb in Narliss
Dsimat unâ ksnâ âort nacb einigen Irrkragsn, glücklicb, âis
icb sucbts. Wenn icb nun indessen geglaubt batts, Narliss âurcb
mein Litten bewegen ?u können, wieder in unser Daus ?u-
rückziukornmsn, so sab ick mieb darin ssbr gstäuscbt. Wiswobl
sie ssbr bart ?u werken batts, wollte sis âocb lieber auk sin
besseres Lortkommen verdickten, sls nocb einmal in unsers
Dienste du treten.

Icb konnte micb jsâocb nicbt soglsicb von Narliss trennen,
die mir im scblicbtsn Lracktgswanâ ibrsr bsimsligen Lsrg-
keimst anmutiger und kraulicbsr srsckisn als je. Lis liess es

scblissslicb nocb etwas widerstrebend du, dass icb wäbrsnä
dwsier Lrntswocbsn im Daus ibrsr Litern blieb und micb mit
viel Liker, aber dweikslbaktsm Dsscbick auk ikrsm Leids ab-
mübts. Wir bskrsunâetsn uns in diesen Lagen so bsrdlicb, dass

uns dulstdt, sls sin âringsnâsr Rrisk meiner Nuttsr nacb Dause
risk, âer ^.bsobisâ reckt sauer wurde. »

«Weiter, weiter, Drossvstsr! » drängten die Lnksl. «Deine
Qescbicbts ist ja noeb gar nickt ?u Lnâs? »

« Dein », sagte der alte Nann lâcbelnâ, « sie kängt vislmsbr
jst^t erst ricbtig an. Der Drossvatsr, wie scbon bemerkt, litt
ökters an Lerstreutbsit und war ssbr kurdsicbtig und soblisk
ökters Kurd sin. In einem solcben lkugenblick wird er die Dbr
versteckt babsn, weiss Dott aus wslcbsm Drunde. —- ^Kbsr davon
vsrstsbt ibr ja alle noeb nicbts. » Lr stand auk und trat tränen-
den àigss vor Drossmuttsrs Lild, das in einem ovalen bübsebsn
Doldrabmsn über der Dommods king, mit einem grünen Lucbs-
dwsiglsin gssckmückt. «Lebt ibr», sagte er, «dies ist Narliss!»

««Ikbsr das ist ja Drossmuttsr?» kragten die Lnksl verwundert.
« âa, meine Narliss — und eure Drossmuttsr! Dnâ nun müsst
ibr es allesamt dock ssbr wobl begrsiken, dass icb micb mein
Lsbtsg nicbt trennen mag, von diesem so braven Lebnstubl, der
mir just dur reckten Leit meines Dlückss Dntsrpkand in die
Dand gespielt bat, » L. D. ^..
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